
Es wird Veränderungen geben.

Die innenpolitische Entwicklung in Polen: Abwahl des „deutschfre-
undlichen“, so das „Handelsblatt“ am Tag nach der Entscheidung, Staat-
spräsidenten Komorowski im Mai 2015 und das sehr wahrscheinlich
bevorstehende Wahldesaster der Tusk-Partei Bürgerplattform bei den Par-
lamentswahlen im Oktober 2015, treiben deutschen Politikern und Jour-
nalisten tiefe Sorgenfalten auf die Stirn.

Deutsche Politik und deutsche Medien haben jahrelang ausschließlich
und alles auf Komorowski und Tusk gesetzt. Beides „pflegeleichte“ Poli-
tiker, wie es „Der Spiegel“ im Dezember 2013 freimütig formulierte,
auf deren Beflissenheit stets Verlass war. So gesehen kommt ihnen der
neue Staatspräsident Andrzej Duda, für den sie, als Kandidaten, nur
Hohn und Spott („Pappkamerad“, „Mr. Nobody“) übrig hatten, sehr ungele-
gen.

Das Staatsoberhaupt und die Auβenpolitik

Als „oberstem Vertreter der Republik Polen“ gewährt die Verfassung dem
Staatspräsidenten einen nicht geringen Spielraum auf dem Gebiet der
Auβenpolitik. Ohne seine Ratifizierung kann kein von Polen eingegan-
genes internationales Abkommen in Kraft treten. Staatspräsident Lech
Kaczyński z. B. hat Berlin in Rage gebracht, weil er sich die Freiheit
nahm und als einer der letzten in Europa im Namen Polens seine Unter-
schrift unter den Lissabonner Vertrag setzte. Er wollte die Iren nicht
auch noch unter Druck setzten und abwarten, bis das irische „Ja“ (oder
„Nein“) im zweiten Referendum (das erste fiel negativ aus) feststand.

NEUER STAATSPRÄSIDENT. NEUE
DEUTSCHLANDPOLITIK?
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Staatspräsident Lech Kaczyński unter-
schreibt am 10. Oktober 2009 den Lissabonn-
er Vertrag.

Der Staatspräsident vertritt Polen bei seinen Besuchen im Ausland.
Ohne seine Zustimmung kann kein polnischer Botschafter ernannt werden.
Er kann durchaus eigene Schwerpunkte in der Auβenpolitik setzten.

Lech Kaczyński hat das viele Male vorgemacht, z. B. als er im August
2008 die Staats- bzw. Regierungschefs der baltischen Staaten und der
Ukraine dazu bewog, gemeinsam nach Tiflis zu fliegen, um sich mit Ge-
orgien solidarisch zu zeigen, als russische Truppen im Anmarsch auf
die Hauptstadt waren.

Andrzej Duda war Lech Kaczyńskis engster Mitarbeiter. Seine Vereidi-
gung zum Staatspräsidenten soll am 6. August 2015 stattfinden. Bis
dahin will er sich, in dem ihm zur Verfügung gestellten kleinen Palais
im Zentrum von Warschau, auf die Amtszeit vorbereiten, seinen Berater-
und Mitarbeiterstab zusammenstellen, ausländische Politiker empfangen.
US-Präsidentschftskandidat Jeb Bush, Kanadas Regierungschef Stephen
Harper, Nato-Generalsekretär Jens Stoltenberg waren seine ersten
Gäste.

Das kleine PalaIs in der Warschauer Foksalstrasse dient Andrzej Du-
da, bis zu seiner Vereidgung am 6. August 2015, als vorläufiger
Amtssitz.
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Welche Akzente wird Andrzej Duda in der Auβenpolitik und insbesondere
in den Beziehungen zu Deutschland setzten? Eine ganzheitliche, program-
matische Aussage von ihm zu diesem Thema gibt es (noch) nicht.
Eckpfeiler jedoch sind anhand von Dudas Äuβerungen im Wahlkampf und
der Darlegungen seiner auβenpolitischen Berater (Prof. Krzysztof Szcz-
erski und Dr. Witold Waszczykowski) sehr deutlich erkennbar.

1. Duda: Hauptziel ist die Wahrnehmung und Umsetzung nationaler pol-
nischer Interessen mit Hilfe einer aktiven und selbständigen pol-
nischen Auβenpolitik. Einer Politik des „regen Dialogs mit unseren
Partnern“. Ausgangspunkt dieses Dialogs muβ die realistisch
eingeschätzte Gemeinsamkeit oder der Widerspruch der Interessen sein.
„Wir werden einen Staatspräsidenten erleben, der mit Nachdruck über
die polnischen Anliegen reden und andere wirksam von der Richtigkeit
unserer Argumente überzeugen kann“, so Prof. Szczerski im Wochenblatt
„Gazeta Polska“ („Polnische Zeitung“) vom 27. Mai 2015.

Duda-Berater Prof. Krzysztof Szczers-
ki.

Tusks Politik hat Berlins kühnste Träume übertroffen

Der deutschen Politik und den deutschen Medien bereiten solche Aus-
sichten sichtlich Kopfzerbrechen und Kummer. Sie waren bis jetzt an-
deres gewohnt. Der Wahlsieg Donald Tusks im Herbst 2007 und der
tragische Tod  Staatspräsident Lech Kaczyńskis im April 2010, der in
Deutschland als „rückwärtsgewandter Störenfried“ galt, haben in
Deutschland ein kaum kaschiertes Aufatmen ausgelöst. Es begann eine
Zeit, in der Polen von der deutschen Politik „nicht mehr als Problem
betrachtet“ werden musste, wie es der scheidende polnische Botschafter
in Berlin, Prawda im „Tagesspiegel“ im August 2012 gleichsam stolz und
ehrerbietig verkündete.
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Marek Prawda, bis 2012 polnischer
Botschafter in Berlin. Den Deutschen Vol-
lzug gemeldet: Polen kein Problem mehr
für die deutsche Politik.

Tusks neuer Kurs in der Auβenpolitik hat Berlins kühnste Träume
übertroffen.

A. Tusks Polen lockerte deutlich seine Beziehungen zu den USA.

B. Tusks Polen nahm Abschied von einer eigenständigen Ostpolitik:
Polen bündelt, koordiniert und vertritt in enger Zusammenarbeit und Ab-
sprache mit möglichst vielen ost- und mitteleuropäischen Staaten deren
Interessen in Brüssel und gegenüber der „West-Nato“ und der „West-EU“
in der Sicherheits-, Energie-, Klima- und Agrarpolitik. Nur so bekom-
men diese Staaten ein politisches Gewicht, das sie allein niemals auf-
bringen können. Die Aufgabe dieses auβenpolitischen Kurses durch Tusk
und Komorowski hat der deutschen Politik das Leben um ein Vielfaches
leichter gemacht.

C. Tusks Polen nahm Abschied von der eisernen Regel: Polen spricht mit
Moskau niemals über die Köpfe der Staaten hinweg, an die es im Osten
grenzt: der Ukraine, Weiβrusslands, des Baltikums. Stattdessen ernan-
nte Tusk Polen zum Mitglied im „EU-Klub der Groβen“ (Deutschland,
Frankreich, Großbrittanien, Italien, Spanien). Zu einem Land, dass di-
rekt mit Moskau redet und die „vertrauensvolle Zusammenarbeit“ mit
Putins Russland, ungeachtet der Menschenrechtslage und des russischen
Machtgebarens, genauso wie die anderen erwähnten Staaten um jeden
Preis vorantreibt.

Diese Politik, bis zur Selbstverleugnung betrieben, legte, als gröβtes
Geschenk, Putins Russland die ganze Untersuchung der Smolensk-Katastro-
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phe in die Hände. Das Wrack der Unglücksmaschine ist bis heute nicht
nach Polen gebracht worden.

Der Ukraine-Krieg hat Tusks Russlandpolitik zum Einsturz gebracht.
Vorher aber hat diese Politik das Ansehen Polens bei seinen unmittel-
baren Nachbarn im Osten ganz und gar ruiniert.

Tusk und Komorowski haben die „Störenfried-Politik“ Warschaus beendet.
Sie behinderte nicht länger die reibungslose Umsetzung der deutschen
Russlandpolitik, die zumeist nach den Standards und Vorlagen eines
„Gasprom-Gerhard“ Schröder („Putin ein lupenreiner Demokrat“) geführt
wurde.

Führe, Deutschland! Tusks und Sikorskis Berliner Huldigung

D. Tusks und Komorowskis Polen erhob die Anpassung an die deutsche
Auβenpolitik praktisch zur Staatsdoktrin. Ihre höchste Vollendung fand
diese Doktrin in der berühmten „Berliner Huldigung“, wie der Akt der
Unterwerfung seitdem in Polen genannt wird.

Tusks Auβenminister Sikorski. Führe,
Deutschland! Polen wird sich selbst ab-
wickeln.

Tusks Auβenminister Sikorski fuhr Ende November 2011 eigens nach Ber-
lin, um Deutschland offiziell Polens „Juniorpartnerschaft“ anzubieten.
In seiner, ansonsten auf Englisch gehaltenen, Rede huldigte er Deutsch-
land in deutscher Sprache: „Ich danke Ihnen als Politiker und als
Pole“. Er bat Deutschland darum die Führungsrolle in Europa zu überneh-
men. Er versprach, der polnische Staat werde sich in einem künftigen,
vereinigten, von Deutschland geführten Europa weitestgehend selbst ab-
wickeln und seine Kompetenzen nur noch auf Fragen der „nationalen Iden-
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tität, der Religion, des Lebensstils, der öffentlichen Moral und der
Einkommens- und Mehrwertssteuersätze“ beschränken, ansonsten jedoch
alles in die Hände Berlins legen. Den verzauberten deutschen Gastge-
bern stellte Sikorski hingebungsvoll in Aussicht: „Wenn ihr uns in den
Entscheidungsprozess einbindet, könnt ihr auf unsere Unterstützung zäh-
len“.

Die Hackordnung war damit festgelegt, doch für den von Sikorski er-
hofften Posten des Nato-Generalsekretärs oder wenigstens eines EU-Kom-
missars hat es dennoch nicht gereicht.

Ob EU-Kilmapolitik, die die polnische Steinkohle und damit Oberschle-
sien als Industrierevier endgültig stilllegen soll. Ob die Ukraine-
Krise, in der Tusk auf die aktive Beteiligung Polens an deren Lösung,
auf „Anraten“ Berlins und Moskaus, schnell verzichtet hat. Ob die
Frage der polnischen Minderheit in Deutschland und viele andere… Für
Tusk und Komorowski galt uneingeschränkt, wie in der katholischen
Kirche: Roma (Berlin) locuta, causa finita – Berlin hat gesprochen,
der Fall ist erledigt.

Tusk hat es immerhin geschafft den ersehnten Posten des EU-Ratsvor-
sitzenden zu bekommen.

E. Tusks Wirtschaftspolitik war schlicht und einfach: Das Billiglohn-
land Polen hat seine historische Erfüllung gefunden als verlängerte
Werkbank der deutschen Industrie und, wie eh und je, als Zulieferer
frischer, williger, schnell integrierbarer und preiswerter Arbeit-
skräfte nach Deutschland.

Von der Taz bis zur FAZ

„Wenn einem so viel Gutes widerfährt…“ Deutsche Medien und die
deutsche Politik haben über ihrem polnischen Favoriten einen breiten
Schutzschirm aufgespannt. Während der ungarische Ministerpräsident Vik-
tor Orban sich unter einem Dauerbeschuss deutscher Medien befand,
waren „unser Mann“ Donald Tusk und das „System Tusk“ unangreifbar: pop-
ulistische Versprechungen, Amtsmissbrauch, Korruption, Filz, Kolon-
isierung der öffentlichen und privaten Medien, Verdopplung der
Staatsschulden, gigantische Geldverschwendung, Enteignung der Pensions-
fonds, die Verwandlung des Parlaments in eine Abstimmungsmaschinerie
der Regierung…
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Es galt das Prinzip der drei Affen: „Nichts sehen, nichts hören,
nichts sagen“. Von der Taz bis zur FAZ, vom ZDF bis zum Deutschland-
funk: gleichgeschaltet, oft bis in kleinste Details, in ihrer Polen-
Berichterstattung, hielten die deutschen Medien, durch eine Legion von
Korrespondenten in Warschau vertreten, Donald Tusk und den Seinen eis-
ern die Treue. Wenn es etwas in Tusk-Polen zu beanstanden gab, dann
nur das Noch-Vorhandensein einer, zeitweise, vor allem nach der Smolen-
sk-Katastrophe 2010, fast schon ghettoisierten, Opposition, mit ihren
„Monsterfiguren“: Jarosław Kaczyński und dem Radio-Maryja-Begründer Pa-
ter Rydzyk.

Was Wunder, dass die deutsche Politik und die deutschen Medien erhe-
bliche Probleme damit haben, die demokratische Entscheidung der Polen
hinzunehmen. Zu akzeptieren, dass in einer Demokratie irgendwann die
Opposition an die Macht kommt. Wie gerne würde man in Berlin die Bezie-
hungen zu Polen, wie gehabt, weiterhin auf das Niveau der alle fünf
Jahre stattfindenden Jubelfeiern zu Ehren des polnisch-deutschen Nach-
barschaftsvertrages reduzieren…

Keinen Euro, bitte!

2. Duda: EU-Mitgliedschaft auf jeden Fall, ja, aber die Einführung des
Euro, wenn überhaupt, dann in ferner Zukunft, wenn Polen das
Wirtschafts- und Sozialniveau führender westeuropäischer Staaten er-
reicht hat.

Die deutsche Politik und die deutsche Wirtschaft dagegen drängen auf
eine baldige Übernahme des Euro durch Polen und haben auch in dieser
Frage in Donald Tusk (er versprach im September 2008, den Euro werde
es in Polen schon 2011 geben) und Staatspräsident Komorowski treue Ver-
bündete gehabt, nicht jedoch in der polnischen Bevölkerung.



Rolf Wilhelm Nikel.
Deutscher Botschafter in
Warschau.

Der deutsche Botschafter in Warschau, Nikel, hat die deutsche Haltung
im November 2014 mehr als deutlich zum Ausdruck gebracht, in dem er
sich, wie selbstverständlich, direkt in die polnische Euro-Debatte ein-
mischte. Deutschland sei sehr positiv zu einem schnellen Eintritt
Polens in die Euro-Zone eingestellt. Mit groβem Bedauern sehe man,
dass vor der Krise die polnische Öffentlichkeit eine sehr gute Meinung
über die gemeinsame Währung hatte, während jetzt nur noch 25 bis 30
Prozent der Polen den Euro haben wollen. Er, Nikel, sei Staatspräsi-
dent Komorowski dankbar dafür, dass er die Debatte über die Euro-Ein-
führung begonnen habe, weil sie notwendig sei.

Komorowski hat, ganz in Nikels Sinn, die Notwendigkeit der Übernahme
des Euro den Polen geradezu gebetsmühlenartig eingetrichtert, was
sicherlich zu seiner Wahlniederlage beitrug.

Sicherheit vor Russland

3. Duda: Angleichung der Sicherheitsstandards zwischen „Nato-West“ und
„Nato-Ost“. Nicht nur gemeinsame Manöver, sondern ständige Anwesenheit
von Nato-Truppen an der Ostflanke des Bündnisses, vor allem im
Baltikum und in Polen.

Die deutsche Politik und die deutsche Öffentlichkeit lehnen das
mehrheitlich rundweg ab.
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4. Duda: Angesichts der deutschen Haltung (siehe oben) benötige Polen
umso mehr die ständige militärische Präsenz und ein Höchstmaβ an
ständigem politischen und wirtschaftlichen Engagement der USA in Euro-
pa.

In Deutschland stöβt das weitestgehend auf Ablehnung.

5. Duda: Rückkehr Polens zu seiner ursprünglichen Ostpolitik (siehe
Punkt 1B und 1C).

Polen will grundsätzlich gute Beziehungen zu Russland unterhalten,
doch die politischen Ziele beider Staaten sind oft völlig andere. Die
Grundlage des Dialogs mit Russland müssen bilden: das Achten des Völk-
errechts durch Russland (Ukraine – Anm. RdP), die historische Wahrheit
(Katyń-Mord, unterlassene Hilfe für den Warschauer Aufstand 1944 usw.
– Anm. RdP), Bereitschaft zur lückenlosen Aufklärung der Smolensk-Ka-
tastrophe, Abkehr von der russischen Embargopolitik auf dem Agrarsek-
tor.

Deutschland, das seit einiger Zeit im Alleingang die EU-Russlandpoli-
tik führt, will dabei ungern behelligt werden. Die „polnische Ein-
mischung“ brächte nur Probleme mit sich.

Mit Deutschland ernsthaft reden

6. Frage an Duda-Berater, Prof. Szczerski im Gespräch mit der Zeitung
„Nasz Dziennik“ („Unser Tagblatt“) vom 11. Juni 2015: „Werden sich
unsere derzeitigen Beziehungen zu Deutschland ändern? Sie haben sie
seiner Zeit als geradezu vasallisch bezeichnet, weil unser Land auf
das Kleinstmaβ eines deutschen Klienten geschrumpft ist“.

Szczerski: „Ich gebrauche solch eindeutige Worte nur selten, rede lie-
ber davon, dass unsere Beziehungen zu Deutschland weitgehend auf einer
Asymmetrie zu unseren Ungunsten beruhen. Das muss korrigiert werden,
im Sinne einer beiderseitigen Achtung und eines auf Zusammenarbeit aus-
gerichteten Dialogs. (…) Es gibt keine zwei Staaten mit identischen
Zielen. Es wird also auch Auseinandersetzungen geben, aber gerade
deswegen hat man die Diplomatie erfunden.“

So sieht der Abschied von der Tusk-Komorowski-Deutschlandpolitik aus,
hin zu einem normalen, zwischenstaatlichen Dialog auf gleicher Augen-



höhe. Sollte Dudas Partei, Recht und Gerechtigkeit (PiS) im Herbst an
die Regierung kommen, dürfte sich diese Veränderung, egal ob man sie
„Wende“ oder „Korrektur“ nennt, schnell einstellen.

Dass man das in Deutschland sehr ungern, aber notgedrungen, zur Kennt-
nis nimmt, beweist die FAZ. Nach wochenlanger Duda-Schelte, Duda-Hohn
und Duda-Hysterie (Intoleranz, „Orbanisierung“ Polens, EU-
-Feindlichkeit usw.) während des polnischen Wahlkampfes, hat sich das
Blatt zu Prof. Szczerski begeben und ihn nach den auβenpolitischen Ab-
sichten des neuen polnischen Staatsoberhauptes gefragt. Herausgekommen
ist in dem Bericht eine Beschwichtigung nach dem Motto: alles halb so
wild, Geschichte spielt keine Rolle mehr, es wird fast genauso weit-
ergehen wie bisher.

Duda-Berater Dr. Witold Waszczykowski.

„Wunschdenken?“ titelte daraufhin das angesehene Internetportal „wPoli-
tyce.pl“ („inderPolitik.pl“) und fragte den Duda-Berater Dr.
Waszczykowski: „Die FAZ hat verkündet, dass es nur eine „leichte Kor-
rektur“ des auβenpolitischen Kurses geben wird. Im Prinzip wird sich
nichts ändern. Ist das richtig?“

Waszczykowski: „Es ist nicht der richtige Augenblick, um das bekannt
zu geben. Eines ist jedoch wichtig: wir werden zu klaren Aussagen in
unserer Auβenpolitik zurückkehren, um unsere nationalen Interessen
wahrzunehmen. Diese Interessen werden manchmal mit den Interessen an-
derer europäischer Staaten kollidieren. Wir werden mit unseren Partn-
ern in Europa ehrlich und ernsthaft reden müssen. Zum Beispiel über
die Haltung gegenüber Russland. Deutschland hat da eine andere Meinung
als wir. Den Deutschen wird man ernsthaft die Frage stellen müssen,
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was ihnen wichtiger sei: Putins gutes Selbstbefinden oder die Sicher-
heit seiner östlichen Verbündeten, Polens und der baltischen Länder.

Eine solche Korrektur in unserer Auβenpolitik muss und wird es geben.
Heute will Deutschland der Verbesserung der Sicherheit unserer Staaten
nicht zustimmen oder, besser gesagt, der Angleichung an den Stand des
Westens. Wir verlangen keine Privilegien, wir wollen Gleichbehandlung.
Bis jetzt waren unsere nationalen Interessen zweitrangig. Vorrangig
waren die Interessen der Bürgerplattform und Tusks persönliche In-
teressen, nicht die des polnischen Staates. Man hört natürlich hier
und da die Flüsterpropaganda, Recht und Gerechtigkeit werde einen
Krieg mit Russland vom Zaun brechen. Das ist absoluter Quatsch. Wir
werden weiterhin mit Russland zusammenleben, Handel betreiben, aber es
gibt keinen Grund die russische Aggression zu rechtfertigen.“, so
Waszczykowski.
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